
Dokumente und Berichte

Weltkonferenz der Relıgionen für den Frieden
Auf dem Campus des Princeton Theological Seminary, nıcht eıt VO New VOrK,

fand VO ugust DIS September 1979 die Drıtte Weltkonferenz der Religionen
für den Friıeden (WCRP) Dıie gepflegie Neuengland-Atmosphäre der tradı-
tionsreichen presbyterlanischen Hochschule stand 1ın eigentümlıchem Gegensatz
der bunten Vielfalt der Religionen, Kulturen und Rassen, dıe sıch da für zehn Tage
versammelt hatten Vielleicht 1st diese pannung auch für die innere Konstellatıon
des Treffens kennzeichnend: weltweıt angelegt „multirel1g10us, multicultural,
multiracıal®‘ als rogramm und den vielfältigen Brennpunkten des Friıedens
und einer ucCcCh< Weltgemeinschaft orlentiert, blıeb gleichwohl eingefangen In die
Vorstellungen und Rıten der westlıch-amer1ıkanıschen Regıion. NsoIiern WaTl der
außere Höhepunkt dieser Konferenz, eın Empfang 1mM Weißen Haus durch den A111Cc-

riıkanıschen Präsıdenten, zugleich Symbol für die innere Problematık.
Aus Ländern 338 Teilnehmer gekommen: Buddhıisten, Christen, Hın-

dus, Jaıins, Juden, Konfuzlaner, Muslıme, Shintoisten, Sıkhs und Zoroastrier. Nach
Zahlen domiıinierte den Relıgionen das Chrıstentum, unter den Regionen
Asıen, unter den Natıonen apan Auffällig WarTr die geringe ahl afrıkanıscher un:!
lateinamerıkanıscher Vertreter Hervorzuheben ist dıe achtköpfige chinesische Dele-
gatıon Buddhısten, Chriıisten (darunter Bıschof Ting Aaus Nankıng) und Mus-
lıme; Warlr das Mal, daß relig1öse Führer dau>S der Volksrepublık Chına e1-
NT internatıonalen Konferenz teilnehmen konnten.

In diesen Zahlen splegelt sıch dıe bısherige Entwicklung der „ Weltkonferenz der
Religionen für den Frieden‘“‘ wıder. Vor zehn Jahren hatten einige amerıkaniısche
Christen die Initliative In Gang gebracht. Betroffen VON der rage, ob niıcht die eli-
gjonen einen spezifischen und biısher nıcht eingelösten Beıtrag ZU Frieden ın der
Welt eisten hätten, nahmen s1e Kontakt Japanıschen Buddchıiısten und der ind1-
schen Gandhı Peace Foundation auf. Bıs heute persönlıches Engagement eıt
mehr als instıtutionalısıerte Beteiligung der Reliıgionen dıe ewegung 1970 traf I1a
sıch eın erstes Mal In Kyoto/Japan, 1974 inzwıschen siıchtbar einer ‚„„Weltkon-
ferenz“ avancılert und mıt Beraterstatus be1i den Vereinten Natıiıonen anerkann In
Löwen/ Belgıen. Die amerıkanısch-asıiatische Dominante des Anfangs 1e durch
den Eıinstieg der Europäer nach Löwen modifizliert, bis heute erhalten Sıe bestimm-
te un! bestimmt auch den thematischen nsatz In yoto die Perspektiven
der Abrüstung, der Entwicklung und der enschenrechte, unter denen dıe
Frıedensproblematiık ANngCgaNgCIl wurde. In LÖöwen kam dıe ökologische Thematık
hiınzu. ährend der Vorbereitung für Princeton dıe dıe Unectad-
Konferenzen kreisenden Fragen 1m Gespräch, doch wurde das endgültige TIThema
mıt der Formel „Relıgıon und das Rıngen ıne IICUC Weltgemeinschaft“ eher g -
neralısıiert als präzisiert. es In em bewegte sıch das Unternehmen bisher 1m
KRKahmen einer gemäßigt „westlichen‘“‘ Friıedenskonzeption, etwa 1im Verständnis der
Menschenrechtsproblematik. Dagegen sind Perspektiven w1ıe beispielsweise die
tiıonaler Befreiung oder kultureller Identität noch wenig diskutiert.
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Die Stärke der Princeton-Konferenz Jag zunächst zweıfellos In den intensiven DCTI -
sönlıchen Begegnungen, dıe S1IE ermöglıchte. Der Lernprozeß interrelig1öser Kom-
munıiıkatıon ist unumkehrbar. Das exklusıve Rechthabenwollen, das viel AggIrecS-
S1Ve Unsıicherheit verrät, ırd Jangsam abgebaut. Achtung VOT dem anderen beginnt
auch dort wachsen, in seliner Haltung fremd bleibt Ökonomische, politi-
sche und ideologische Spannungen treten zurück, dessen bricht iıne Art SpDIr1-
ueller Solıdarıtät auf. Aus solchen Erfahrungen heraus ist das Bekenntnis In der aD-
schlıeßenden „Erklärung“ verstehen:

‚„„Dieses TIreffen hat uns dıe tıiefen Quellen IICU Z Bewulßtsein gebrac: dıe WIT
gemeınsam haben, Frieden stıften, nıcht I11UT untereinander, sondern auch In
der Welt Wır glauben, daß Friıede möglıch iet <

Die Fähigkeıt ZULr Gemeiminschaft STO. freıilich gerade dort auf CNSC Grenzen,
s1e ihren Ausdruck 1mM gemeiınsamen eten, Meditieren und gottesdienstlichen Fe1l-
STB finden soll Der europäische Christ ırd das efühl der Fremdheıt angesichts
einer Japanischen Shinto-Zeremonie nıcht l0s, der pakıstanısche Muslım mu sıch
weigern, In einem Hındu-Ritual Gottesdienst 1mM eigentlichen Sıinn erkennen. An
dieser Stelle wıird eine Schwäche 1ın der Konzeption siıchtbar. Slie ist der konkreten
Friedensarbeit ausgerichtet, die theologische Klärung VO  — Grundsatzfragen bleibt
ausgeklammert. WCRP-Präsident Fernandes, katholischer Erzbischof VO:  — Neu-
Delhi ‚„ Wır wollen hlıer keinen theologischen Dıalog führen, sondern die praktische
usammenarbeit lernen. Wır wollen uUlNlscIen Glauben nıiıcht vergleichen, sondern
ihn gemeinsam anwenden.‘“‘ Wenn aber 1Im eigenen Hause nicht wirklich gemeıln-
Sa angewendet werden kann, WI1Ie soll dann nach außen iıne gemeiınsame Initila-
tive tragen?

Eıin ähnlıches Unbehagen kam vielfach In den Dıskussionen der Kommissionen
und Workshops auf. Ihr Themenkatalog: ıne gerechte Weltwirtschaftsordnung, 1nN-
ternationale Sicherheit, Menschenwürde, dıie Rolle des interrelig1ösen Dıialogs in
Konfliktsituationen, Friedenserziehung, Spirıtualıität. Die Beıträge und Gespräche

breıit angelegt, blieben aber oft 1M allgemeinen tecken Es ehlten nüchterner
Sachverstand und ein ugenma. für das, W ds> en solches TIreffen eisten kann und
Was nicht Die „Erklärung In Princeton“ und andere Schlußdokumente wiederholen
Einsichten und Forderungen, dıe viele andere Weltkonferenzen längst ebenso rich-
t1g und ebenso folgenlos vorgebracht haben Dagegen blieb die wirklıche Chance e1-
HOT: Friedenskonferenz der Relıgionen weıthın ungenützt: dıe relig1öse Verwurzelung
des Friedens freizulegen und diese elementare Erfahrung fruchtbar machen:

Die Eıinsıcht ist nıcht NCU, daß der Friede aller außeren Bedingungen,
Verkettungen und Zwänge etzten Endes aus der inneren Haltung der Menschen,
dus gelstigen Überzeugungen und Gewissensentscheidungen wächst Und War nıcht
L1UT der sogenannte Seelenfriede, sondern auch sehr handfest der öÖkonomische,
sozlale und polıtische Friede. Friıede entste. dort, Menschen nıcht mehr nötighaben, sıch selbst und hre Interessen gegenüber anderen durchzusetzen, also die
eigene Identität, Erfüllung und Sicherheit NIC auf Kosten anderen Lebens CI -
kKämpft werden muß, ondern Adus anderen urzeln erwächst Unfriede ist ıne Fol-
SC VO  en Angst VOT Selbstverlust; Frıede ist ıne Frage des Vertrauens. Vertrauen aber
1st letztlich In der J ranszendenz festgemacht. Wenn das richtig ist, dann hat ıne



„Weltkonferenz der Relıgionen für den Frieden“‘ hier ihr eigentliches TIThema und
Arbeıtsfeld.

Der erstie Schritt ZU Vertrauen ist CS, daß die Religionen untereinander ihr St-
bereıites Sicherheitsstreben abzubauen beginnen und gleichsam voreinander das V1-
sier lüften. Wiıe schwer das ist, zeigte sıch in Princeton, als das Eingeständnıis
des eigenen Versagens der Religionen g1ng: „Waiır können nıcht leugnen, daß die
Praxıs uUuNseIcI Religionen immer wieder ıne ra der Spaltung in der Welt ist; daß
WIT unls oft den ächten der Welt die Seite tellen, auch S1e das Verkehrte
{un; daß WIT nıcht als Diener und Anwälte der Leidenden und Ausgebeuteten

aben  .. Um dieses Schuldbekenntnis wurde hart Daß 6S In der
„Erklärung in Princeton“‘ ste ist eın Zeichen gelungenen Vertrauens, eın Schritt
ZU Frieden, der AUS Umkehr und Erneuerung wächst

Lassen sıch AUS den Erfahrungen dieser Konferenz Konsequenzen und Prognosen
für die weıtere Entwicklung ableıiten?

ıne vordringliche Au{fgabe 1n den Nnachstiten Jahren muß 6S se1n, der fraglos
vorausgesetzien gemeiınsamen relıg1ösen Basıs mehr spirıtuelle und theologische
Aufmerksamkeit wıdmen. Jene „gemeiınsamen Quellen  “ VO  — denen INan In
Princeton sprach, ollten mutig und esonnen ausgelotet werden, damıiıt die MöÖög-
lichkeiten und (jrenzen relig1öser Friedensinitiativen klarer hervortreten Das geht
niıcht ohne den Spielraum praktischer Erfahrung, aber auch nıcht ohne gründlıche
theologische Arbeit, 1ın die dann das schre1i eın protestantischer eologe
auch ein gerütteltes Mal bıblıscher Kritik alscher relig1Ööser Erwartungshaltung
einzubringen are.

ıne weıtere KOonsequenz ist sicher die emühung eine sinnvolle Struktur des
Unternehmens. Man hat bisher SOZUSAaSCH VO  —; Konferenz Konferenz gearbeıtet.
In Princeton wurde eın „Governing Commuittee** mıt Mitgliedern beschlossen,
das als Strategle- und Entscheidungsorgan {ungleren, die Kontinultät gewährleıisten
und dıe bisher eLiwas einseitig aufs Sekretarıliat beschränkte Basıs erweıtern soll Auf
lange Sicht wichtiger ist der Appell, über dıe bısherige indıvıduelle Mitgliedschaft
hinaus ollten sıch auch relig1öse Institutionen und Gemeinschaften korporatıv be-
teiligen. Auf die Dauer braucht eın Unternehmen dieser Größenordnung zweıfellos
den Rückhalt der Relıgionsgemeinschaften elbst, doch wirft der Gedanke einen
zukünftigen „ Weltrat der Religionen“ auch mancherle1 Fragen auf.

ine dritte Folgerung ist schließlich die rage nach der Basısnähe VO WCRP
Derle1 „ Weltkonferenzen“ mussen ihrer Konzeption entsprechend auf einer hohen
Ebene der Abstraktion ansetizen. Um wichtiger ist dıe Übersetzung ihrer Impulse

dıe Basıs SOWIle deren Rückkoppelung. Doch geht dabe!1 nıcht L11UTr das Pro-
blem der ommunıkatıon und Motivatıon, sondern den „Hautkontakt‘“‘ mıt
den unmittelbaren, alltäglıchen Erfahrungen VO  —; Konflıkt und Frıeden, der alleın
ıne solche Inıtiatıve fruchtbar machen und davor ewahren kann, ZuU Selbstzweck

werden. WCRP hat sich bısher star der Tagesordnung und dem Arbeitsstil
der Vereinten atıonen orientiert. erade WENN dıe relıig1ösen Dimensionen des
Friedens stärker In den Blıck kommen, könnte sıch eiıne Akzentverschiebung auch
In der Aufgabenstellung ergeben, die dıe ‚„Weltkonferenz‘“‘ näher dıe enschen
und ihr unmittelbares Erleben führt
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Es 1ST sıcher verfrüht, heute C111 Urteıiıl über Erfolg oder Scheıitern der. ; ‚Weltkonfe-
L[CNZ der Relıgionen für den Friıeden“ auszusprechen Der Grundgedanke jedoch,
die Friedenskräfte ı den Relıgionen mobilısıeren und koordinleren, 1st
zwingend, daß jeder Unterstützung ert ist

iıchael Mildenberger

„In der Kraft des Heıliıgen Gelstes rel für dıe Welt“‘
Die I11 Vollversammlung der Konferenz

kuropäischer Kırchen auf Kreta

Auf dem geschichtsträchtigen Boden Kretas der lege der europälschen Kultur
und des frühen Christentums trat VO Oktober 1979 die Konferenz Uro-
Däischer Kırchen KEK) ihrer 111 Vollversammlung Außerer und
NNerer Bezugspunkt War die Orthodoxe Akademie Gonıa, eINZIgATTIEES Zentrum
der Orthodoxie VO  — großen ökumenischen kırchlichen und sozlalen Ausstrah-
Jungskraft Dal}3} sıch die KEK gerade hıer anlälßlich ihres 20)Jährıgen Bestehens
Rechenschaft über ihren bısherigen und zukünftigen Weg blegen wollte, 1e ß (Gje-
spür für ihre kiırchlichen und gelstıgen Zusammenhänge, hre bıindenden und tra-
genden Kräfte erkennen

Um 6S gleich vorwegzunehmen dıe 86 000 Blatt Konferenzmaterial die Laufe
der Tage die mehr als 400 Delegierten Berater Beobachter und aste AQus 112
Kirchen und 26 Ländern verteıilt wurden sıcher keine Fehlinvestition

INan dıes als aßstab gelten lassen mMag DiIie 111 Vollversammlung der Kon-
ferenz Europäischer Kırchen deren 20Jährıiges Bestehen N felern galt hat auf
retia erneut ihre Notwendigkeıit für den europäischen aum BewelIls gestellt
Erstaunlic daß weder die kırchliche noch dıe weltliche Presse davon gebührend
enntniıs nahmen aber spektakuläre Schlagzeilen machen hat freiliıch NIC Be-
reiICc| der Möglıchkeiten und des Auftrags der gelegen Der kirchlichen and-
schaft Europas fehlt auf dem polıtiıschen Hıntergrund des Ost West Gegensatzes
JeENEC Geschlossenheit die für augenfällige Aktıonen Voraussetzung 1ST SO hat auch
die sıch darauf beschränken USSCH, Gesprächs und Begegnungsbasıs
SC1IMN und das 1St N1IC.I Was arüber hınaus gegenseltigen Absprachen
persönlıcher Verständigung un! zwıischenkiırchlicher Gemeinschaft entstanden g-
wachsen und erlebt worden 1ST entzıe. sıch der JTat nüchternen Registrie-
rung

Gelegentlich konnte sıch aber auch auf Kreta die Tragfähigkeit dieser allmählich
gefestigten Gemeinschaft sıchtbar bewähren etwa beıl dem aut werdenden Pro-

test die Verurteilung VO Dıssıdenten Prag oder be1 dem unglückli-
chen Verlauf der Nachwahl den Beratenden Ausschuß der dem vorübergehen-
den Auszug der Vertreter der IC Von Griechenland führte
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